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ieienigen Wochen, in welchen ſich Chriſten der Leyden ihres Hey
landes insbeſondre erinnern, ſind Wochen ihrer Andacht und
gantz heiliger Betrachtungen. Unſre Seeligkeit iſt eintzig und
alleine in Chriſto, und wie ſchrecklich muß nicht einem Menſchen
die Stunde ſeines Todes vorkommen, der ſich in ſeinem Leben
mit den Keyden und dem Tode JEſu nicht hat beſchafftigen wol—

len. Nimmermehr kann es die menſchliche Vernunfft von ſich ſelber wißen, daß

der erzurnte GOtt konne verſohnet werden, und noch vielweniger, daß ſich GOtt
durch GOtt habe ſelber verſohnen wollen. Die Hulffe mochte herkommen, von
welchem Menſchen ſie wollte, ſo war ſie kein nutze. Die Menſchen waren ſammt-
lich gefallen, wir alle hatten in der Uebertretung unſrer erſten Eltern unſre See—
ligkeit verlohren, das Verderben war allgemein, der Fluch gieng uber alle, wo
ſollte ſich nun ein Menſch finden ohne Sunde, welcher hatte helffen können. Ja
auch ein ſolcher hatte noch nicht den erzurnten GOtt, ein unendliches Weſen ver—
ſohnen konnen. Adam wuſte dieſes ſogleich, ſo bald er geſundiget hatte. Er
flohe, zu einem Beweiſe, daß er ſichs nicht vorgeſtellet, eine neue Hoffnung der
Seeligkeit, welche verlohren war, von dem beleidigten Schopfer wieder zu erhal—
ten. Das Geſetze war ubertreten, und es war nicht moglich, daß GOtt ohne
Straffe vergeben konnte; Allein GOtt, welcher die Menſchen nach ſeinem Bil—
de geſchaffen, war ſchon im Anfange gleichſam uber das Verderben, in welches
ſich die Menſchen ſturtzen wurden, zu Rathe gegangen. Die gottliche Gerech—
tigkeit muſte freylich ihr Recht behalten, und es war nicht moglich, daß die Gna—

de ohne eine geſchehene Genugthuung der Gerechtigkeit beſtehen konnte, dennoch

aber war die Sache der Menſchen noch nicht verlohren. Verirrte Schaaffe,
wenn ſie einen Hirten haben, dem ſie eigen ſind, konnen ja wohl offte noch wie—
dergefunden werden. Menſchen ſind ein Geſchopfe GOttes, geſchaffen zu ſeinem
Eigenthum. EoOtt und Chriſtus der Oberhirte wuſte demnach und konnte es al—
leine moglich machen, daß dieſe verirrten Schaafe nicht gantzlich mochten verloh—
ren gehn. GoOtt erwehlte nach ſeiner Weißheit ſeinen eigenen Sohn zu einem
Mittler, und die Liebe GOttes hatte dieſen Mittler bereitet zu einer Erldſung der
Menſchen durch die Sendung ins Fleiſch. Dieſen Rath GOttes konnte nun
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niemand wißen, GoOtt ſelbſt muſte dieſe ſo angenehme Verheißung von des Wei
bes-Saamen im Paradieße verkundigen. Auch nachhero hat er dieſen ſeinen
Rath den Vatern des alten Bundes nicht alleine durch Anordnung der blutigen
Opfer, ſondern auch, da ſich ein Nebel vor den Augen der Menſchen aufziehen
wollte, durch ſeine Propheten zu wiederhohlten mahlen immerzu noch deutlicher
kund gethan. So groß iſt die Uebertretung der Menſchen in den Augen GOt—
tes, daß ſein Zorn nicht anders als wieder durch GOtt konnte verſohnet werden.
Hatten nun aber die Menſchen ſich durch ihre Sunden des Todes ſchuldig ge—
macht, ſo konnte auch freylich ihre Erloſung nicht anders als durch Blut geſche—

hen. Schon das erſte Opfer des alten Bundes war eben ein Bild davon. Un—
ſer Erloſer muſte dahero leyden. und ſterben konnen, und eben darum muſte er
werden als unſrer einer, doch aber ohne Sunde. Sehet die kiebe des Sohnes,
welcher Fleiſch wurde, auf daß er uns erloſete von dem ſundlichen Fleiſche und al—

ler Ungerechtigkeit. Denn JEſus, der große Hirte unſrer Seelen, iſt nicht allein
gekommen zu ſuchen, das verlohren war, ſondern er hat auch ſein Leben fur uns
gelaßen und uns errettet aus der Hand unſrer Feinde, auf daß wir nun wieder—
kommen konnen zu den Gebothen und Rechten, von welchen wir gewiechen wa—
ren. Dieſer unſer Erloſer hat durch ſeinen Gehorſam alles, was die Gerechtig—

keit GOttes von den Menſchen zu fordern berechtiget war, auf das vollkommen
ſte erfullet, und durch ſein Reyden und Sterben das Werck unſrer Seeligkeit vol—
lendet. Der HErr warff nicht allein alle unſre Sunde auf ihn, ſondern es
klaget auch unſer gottlicher Erloſer ſelbſt uber die Leyden ohne Zahl die ihn um
geben hatten. Keine Sunde, ſo klein ſie auch der Menſch manchmahl achtet,
konnte ungeſtrafft hingehen und zurucke bleiben, und Chriſtus muſte fur alle und
iede unſre Schuld nicht nur ſeine gantze Zeit auf Erden leyden, ſondern ſich auch
ſelber am Stamme des Creutzes ſeinem Vater vor dieſelben aufopffern. Nie—
mand ſchatze demnach auch eine kleine Sunde nicht geringe, dieweil auch vor .ſol

che das Blut unſers gottlichen Erloöſers hat flieſſen mußen. Wie ruhrend ſind
aber nicht die Leyden und der Tod unſres Heylandes, wenn man mit einer leben

digen Erkenntniß bey dem Stamme des Creutzes ſtehet, an welchem wir die
Menge der gantzen Welt Sunde uber unſern Heyland ausgebreitet finden. Je—
der findet in dieſem Heere der Sunden ſeine eigene mit darunter begrieffen. Thra—
nen der Reue und des Schmertzes, Thranen des Mitleydens und der eigenen
Verſchuldung werden bey einer uberzeugenden Betrachtung iedem das Bekennt—
niß ablocken mußen: Jch, ich ſollte bußen an Handen und an Fußen. Allein
wie groß iſt nicht der Troſt, welcher hier mit ſeinem Lichte alle Dunckelheit der
Betrubniß in unſern Hertzen erleuchtet. Denn gleichwie wir wißen, daß GOtt
ſeines einigen Sohnes nicht verſchonet hat, ſo wißen wir auch, daß unſer alter
Menſch ſamt ihm gecreutziget iſt, und wir halten mit Paulo dafur, daß ſo einer
fur alle geſtorben iſt, ſo ſind wir alle geſtorben, und er iſt darum fur
uns alle geſtorben, auf daß wir, ſo da leben, hinfort nicht uns ſelbſt le
ben, ſondern dem, der fur uns geſtorben und auferſtanden iſt, 2 Cor. 5.
So troſtreich iſt die Kehre der gottlichen Weißheit von unſrer Erloſung, daß wir
wißen, daß wir nunmehro in Chriſto.und in ihm wieder angenehm vor GoOtt ſind;
eine Lehre, welche diejenigen, denen die Vernunfft, weil ſie dieſen verborgenen
und wunderbaren Rathſchluß unſers GOttes nicht von ſich ſelbſt wißen kann, die
Augen verblendet, vor eine Thorheit zu halten ſich offte nicht ſcheuen. Trotzig
ſprechen ſie von dem Sohne GOttes, von dem gottlichen Erloſer der Welt und
von ſeinen Leyden: Wir konnen es nicht begreiffen, warum oder worzu etwas

ſo ſchreckliches nothig geweſen ſey. Jedoch es gehet einem ſolchen Witze des Un
glaubens, wo nicht eher, doch meiſtentheils zuletzt, wenn ſich die Stunde nahet,
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wo ſich weiter keine Hulffe als in dem Creutze Chriſti finden laßet, wie Petro,
der ſeinen Heyland nicht kennen wollte, den er ietzo in ſeinen Leyden vor ſich ſte
hen ſahe, denn ſie ſchamen ſich ſodann und verfluchen ihren Unglauben, ſie ſe—
hen ſich meiſtens mit Petro endlich um, ob ſie durch einen Blick dieſes un—
ſers gottlichen Erloſers noch mochten zur Buße und Glauben zurucke geruffen
werden. Weit entfernet von einer klugelnden Vernunfft in dem wunderbaren

Rathe GOttes von unſrer Seeligkeit leben und ſterben die Frommen in ihrem
Erloſer, und furchten kein Unheil. Sie krauen dem Hirten und Biſchoff ihrer
Seelen, der ſie weydet auf grunen Auen, der ſie erqvicket, damit ſein Nahme
verherrlichet werde, und ob ſie ſchon offte wandeln im finſtern Thale, in Ge—
fahrlichkeiten, ja ſelbſt im Tode, ſo furchten ſie doch kein Ungluck, denn ihr Hir—
te iſt bey ihnen, ſein Stecken und Stab, unter welchen ſie als ſeine gezehlten

Schaaffe aus und eingehen, troſtet ſie, denn ſie ſollen bleiben, hier in dem Rei
che der Gnaden und dort in der Herrlichkeit, im Hauße des HErrn immerdar.

Jn einer ſolchen ſeeligen Verfaßung ihrer Seele, in einer ſolchen Verei—
nigung mit ihrem Heylande, befande ſich allezeit diejenige Wohlſeelig Verſtor
bene Frau MitSchweſter, deren ihre Seele nunmehr verklart bey GOtt iſt,
der erblaßte Leib aber heute zu ſeiner Ruhe gebracht wird. Sie hatte ſchon von
fruher Jugend auf eine Erziehung gehabt, durch welche Sie zu unſern Erloſer
gefuhret wurde, ihn beſtmoglichſt alsbald kennen zu lernen. Das 23. Gebeth

des Koniges Davids, welches Sie ſonderlich lieb hatte und nun ihr Leichenſpruch
iſt, nebſt dem hier beygefugten kurtzen Entwurff Jhrer Kebens-Geſchichte zeigen
ſattſam von Jhrem troſtvollen Vertrauen auf den gottlichen Erloſer, welcher ſein
Blut fur uns vergoßen, auf daß es uns reinige von unſrer Sunden.

Die Wohlſeelig Verſtorbene Tit. deb. Frau Chriſtiana Charlot
ta Freudigerin, geb. Beßerin, wurde hier in Zittau zur Welt gebohren Ao.
1734. den 24. Julii. Jhr vornehmer hochzuverehrender Hherr Vater ſind
Tit. hon. plen. Jhro Hochedelgebohrnen Hherr Carl Chriſtian Beßer,
Erb und Gerichtsherr auf Lomnitz, Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sach
ſen hochanſehnlich beſtallter Cammer-Rath. Die Frau Mutter iſt ge—
weſen Tit. hon. plen. Frau Sophia Eliſabeth, geb. Bottgerin, welche be—
reits ſchon vor einigen Jahren in die ſeelige Ewigkeit eingegangen iſt. Dieſe
Jhre vornehmen und hertzlich geliebteſten Eltern wendeten bey Jhren fer—
nern Jahren alle mogliche Sorgfalt an, dieſe Jhre vielgeliebte Tochter in der
wahren Erkenntniß GOttes, in allen chriſtlichen Tugenden, und bey einem ſtil—
len und gelaßenen Lebens; Wandel in allen einem Frauenzimmer wohlanſtandi—

gen Dingen und nothigen Wißenſchafften unterweiſen zu laßen. Dieſe ſo gute
und hochſt ruhmliche Erziehung hatte einen ſo erwunſchten Erfolg, der Jhren
vornehmen und hochzuverehrenden Eltern das groſte Vergnugen erwecken konn—
te. Dieſe ſo vorzuglich ſchonen Eigenſchafften, welche der Wohlſeeligen zu ei—
ner ſehr kennbaren Zierde gereichten, veranlaßeten damahls den nunmehro
ſchmertzlich betrubten HBerrn Wittwer, Tit. deb Herrn Chriſtian Freu
digern, weitberuhmten Kauff und Handelsherrn und vornehmen Bur
ger allhier, daß er ſich mit derſelben, mit Genehmhaltung Jhrer vornehmen
und hochzuserehtenden Eltern, im Jahr 17sr. den 2. Mart. durch prieſterliche
Einſeegnung verehlichte. GOtt ſeegnete dieſe wohlgetroffene Ehe Ao. 1756. den

7 Julii Vormittags um a1. Uhr, mit einem Sohne, Nahmens Chriſtian Au
guſt, der aber ietzo wegen ſeiner Kranckheit dieſe ſeine Woblſtelig Verſtorbe—
ne Mama nicht mit zu ihrer Ruhe Statte begleiten kan, und vor welchen ein
ſo fruhzeitiger Verluſt der beſten Mutter gewiß ſehr bitter iſt. Sie war aber
auch eine fromme, chriſtliche und tugendhaffte Ehe-Gattin, welche ihr Mor—
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gen und Abendgebeth und iedesmahl ihre Andacht zu EOtt kniend verrichtete,
wodurch auch GOtt Jhren hochzuverehrenden Eheherrn bey ſeinen großen
und weitlaufftigen Handels Geſchafften vielen Seegen gegeben hat. War Der
ſelbe vor zwey Jahren nach Engelland verreiſet und uber Jahres Friſt. von ſer,
nem Hauße abweſend, ſo beſorgte Sie bey ſolcher Abweſenheit Jhres Herrn
he-Liebſtens alle die Jhr aufgetragene Handlungs-)Geſchaffte mit aller gehorigen

Accurateſſe. Alle ihre haußliche Wirthſchafft veranſtalite Sie ſelbſt, Jhr Ver
gnugen ſuchte ſie in Buchern der Religion und moraliſchen Schrifften, mit Jh—
ren hertzlich liebwertheſten Geſchwiſter war ſie iedesmahl in der beſten Vereini—
gung, und begegnete auch ſonſt iedermann freundlich. Auch hat Sie zu keiner—
Zejt einen Armen oder Nothleidenden ohne Gabe und Hulffe von ſich gehen lafß
ſen. Unter Jhren vortreflichen Gemuthsgaben aber war eine iedesmahlige vor
zugliche Gelaſſenheit die erſte Zierde Jhres frommen Wandels. Wohlgegrundet

in ihrem Chriſtenthum ſetzte Sie in allen ihren Schickſaalen ihr wahres Vertrau
en auf GOtt, und befahl alles ſeiner weiſen Regierung, der werde ſchon alles
wohl machen. Sie betete fleißig ihren erwehlten keichenſpruch: Der HErr iſt
mein Hirte, mir wird nichts mangeln, c. und eben ſo ſange Sie auch immer das
Lied: Wies EOtt gefallt, ſo gefallt mirs auch c. Bey einer ſolchen Gelaſſen-
heit, bey einem wahrhafftigen Vertrauen auf GOtt konnte es ihr auch in ihrer
Kranckheit nicht an Geduld fehlen. Sie genoße am 29. Febr. h. a. das heilige
Abendmahl mit aller moglichſten Deuotion, Sie ſchickte ſich immer taglich zu
einem ſeeligen Ende, gantzlich unterworffen der Liebe GOttes und ſeinem Wil—
len. Jhr Ende war demnach ſeelig. Es erfolgte daßelbe am verwichenen Son—
nabend, den 10. Mart. Abends halb acht Uhr, unvermuthet durch einen Schlag-

fluß, unter dem Gebete und! hauffig vergoſſenen Thranen der hochſt ſchmertz
lich betrubten Jhrigen, nachdem Sie Jhre Lebensjahre nicht hoher gebracht
als auf 29. Jahr, 7. Monathe und 15. Tage.

Die Geſundheits· Umſtande nebſt der letzten Kranckheit der Wohlſeelig

Verſtorbenen erzehlen der Herr Stadt-Phyſicus, Herr D. Johann Carl Heff
ter, in beyfolgenden Aufſatze.

So lobenswurdig der tugendhaffte Lebenswandel unſerer in GOtt ent—

ſchlafenen Frauen Freudiger, geb. Beßerin, geweſen, ſo merckwurdig ſchei—
net mir Jhre letzte Kranckheit und der darauf erfolgte Tyd zu ſeyn. Die Wohl
ſeelige Frau hatte vor eilff Jahren einen volligen Anſatz zur Schwind und Lun
genſucht, welche aber nach einer ſechs Wochen hinter einander angeſtellten Milch—
cur gantzlich gehoben wurde, dergeſtalt daß Dieſelbe nach dieſer Zeit keine ſonder—
liche Unpaßlichkeit auszuſtehen gehabt, ſondern vielmehr bey ihrer ordentlichen
Diat und bey ihrer ſtillen und gelaſſenen Gemuthsruhe eine vergnugte Geſund—
heit genuſſen konte. Seit den 19. Jenner dieſes Jahres fing Sie an uber unge—
wohnliche Mattigkeit der Glieder zu klagen, zwang ſich aber doch, ihre haußliche

Verrichtungen abzuwarten, bis drn 25. darauf die Kranckheit vollig ausbrach.
Sie bekam ſtarcken Froſt, ausnehmende Hitze, Erbrechen, Durchfall, Kopff-
ſchmertzen, Drehendigkeit, Schlafloſigkeit, Trockenheit im Munde, groſſen

Durſt, Drucken uber die Bruſt, und jahlinge Entkrafftung, und alle Kennzei
chen gaben zu erkennen, daß ein bosartiges Gall- und Flußfieber zugegen ſey,
wobey in wenig Tagen ſich ein bedencklicher Ausſchlag zeigte, welcher aber bald
wiederum verſchwand, und an deſſen ſtatt die gefahrlichſten Zufalle einer innerli

chen Entzundung zum Vorſchein kamen. Ob nun gleich dieſer Zufall vermindert
und
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und faſt ganzlich gehoben wurde, ſo wollte doch die Natur keine vollkommene

Brechung der Kranckheit bewurcken, ſondern es entſtanden faſt in allen Theilen
des Corpers, beſonders im Haupte, im Munde, auf der Bruſt und in Gedar—
men, unachte und unvollkommene Triebe, wodurch die Febriliſchen Zufalle mit

einer anhaltenden Schlafloſigkeit, ausnehmender Mattigkeit, ſonderbahren
Schwache der außerlichen und innerlichen Sinne dergeſtalt uberhand nahmen,
daß Sie faſt vierzehn Tage lang wenig oder nichts von ſich ſelbſt wuſte, ſondern
gleichſam in einer beſtandigen, traumenden, und zerſtreuten Betaubung lag.

Wahrend dieſer Zeit ging blutige, eyterige und hautige Materie durch die Naſe,
den Mund und Stuhlgang in ziemlicher Menge ab; wobey die hiermit ver—
knupfften kalten Schweiſſe, der unordentliche und unterbrochene Pulsſchlag, die
bebernden und zitternden Gliedmaſſen, und eine anhaltende Fuhlloſigkeit das be—
vorſtehende Lebensende prophezeyten. Allein nachſt Gottlichen Beyſtande, und
durch die angewendeten krafftigſten Hulffsmittel, wie nicht weniger durch die
ſorgſamſte Pflege und Wartung verlohren oder verminderten ſich den 24. Febr.
erwahnte Zufalle, und es fanden ſich die Sinne und die Fuhlung allmahlig ein.
Das Gehore blieb ſchwer, woraus man eine Entzundung und Geſchwulſt an
Ohren, Parotides, vermuthete; die Natur brachte aber nichts zur erwunſchten
Vollſtandigkeit; es entſtund vielmehr aufs neue den 27. Febr. ein hefftiger An
fall des Fiebers, welches ſich aber binnen 24. Stunden durch eine vollſtandige
Criſis augenſcheinlich verminderte und von dieſer Zeit an ſtellten ſich alle Merck—

male einer vergnugten Geneſung ein. Die Frau Patientin fieng an ordent—
lich zu dencken und zu uberlegen; Sie klagte uber die gewohnliche Mudigkeit
nnd Wehethun der Glieder, die Augen wurden heiter, der Puls ging ordentlich,
ein naturlicher und erquickender Schlaf, nebſt Appetit zum Eſſen, wie auch die
naturlichen Abſonderungen und Ausleerungen ſtellten ſich ein, und kurtz alle ſonſt

gewohnliche Anzeigen einer baldigen Geneſung wurden von Tage zu Tage ſicht—

barer, dergeſtalt daß ſich die Wohlſeelige ſelbſt den 9. und 10. Mertz uber ihre
fuhlbare Erhohlung an Leibes- und Gemuths-Krafften hertzlich erfreute, in we—
nig Tagen auſſer Bette zu dauern, und zu ihrer vollkommenen Geſundheit
zu gelangen hoffte, woran man auch wegen der augenſcheinlichen Beſſerung
keinen Zweifel tragen, noch vielweniger einige Vorbothen eines bedencklichen
neuen Zufalles entdecken konte. Eben in dieſer vergnugten Beſtatigung verließ

ich ſelbige auch den 10. dieſes Abends gegen halb 8. Uhr; ich bin aber kaum 8.
Minuten von Jhr, ſo klagt Sie mit ſtammlender Zunge uber ein ſummendes
Rauſchen in Ohren, bekommt gelinde Zuckungen des Mundes und der Augen,
wird auf einmahl blaß im Geſichte, und ſtirbt plotzich. Der Allerhochſte ſtehe
den uber dieſen unerwarteten und allzufruhzeitigen Todesfall beſturtzten und
ſchmertzlich betrubten vornehmen Anverwandten und Gemuthsfreunden
mit ſeinem heiligen Troſte krafftig bey.

HErr, du prufeſt zwar, du ſchickeſt deinen Freunden oft ein recht em
pfindliches Creutz, du hulffſt aber auch wieder und kanſt troſten, wenn du be—
trubeſt haſt. So troſte demnach, o HErr, den ſchmertzlich betrubten Herrn
Wittwer, der ſeinen beſten Freund, ſeine geliebteſte Gattin „mit der er 13.
Jahr, 8. Tage, in einer recht vergnugten Ehe gelebet, Betrubniß und Freude
mit einander aetheilet und in allen Schickſalen zufrieden geweſen, zu zeitig ver—
liehren muſſen. Troſte, o GOtt, den Vornehmen und hochzuverehrenden
Herrn Vater, welcher mit Jacob klagen muß: Jch aber muß ſeyn, wie ei
ner der ſeiner Kinder beraubet iſt. Noch waren die Augen nicht gantz tro—
cken von den Thranen bey der Bahre ſeines Sohnes, ſeines eintzigen Herrn
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Sohnes, der Er nur erſt vor fieben Wochen nachfolgte, und nun ſchon muſſen
ſelbige wieder zu Thranen-Bachen werden bey dem Sarge einer wohlgerathe
nen, einer glucklich verehlichten, und nun ſchon wieder zu zeitig verſtor
benen Frau Tochter. GOtt, ſolche harte Proben konnen ohnmoglich ohne
deinem Willen und Verhangniß geſchehen, wir ſollen Hoffnung, Glauben und

Geduld beweiſen. Troſte, o GOtt, dieſen hochſtſchmertzlich betrubten
Herrn Vater, auf daß dein Beyſtand an Jhm ſich verherrliche. Gedencke,
HErr, an die Pflantze, an den Sohn dieſer Ehe, und hilff Jhm auf ſeinem
noch fortdauernden Krancken-Bette wieder zu ſeiner Geſundheit, troſte Denſel—

ben bey dieſem ſchmertzlichen Verluſt, und laß Jhn aufwachſen zu deiner Ehre.
Richte mit deinem troſtenden Beyſtande wieder auf, die hochſtſchmertzlich be
betrubten Frauen Schweſtern, Frau Schwagerinn, Herren Schwa
ger, und ſamintliche vornehme Leidtragende und Anverwandte, daß ſie
deinen verborgenen Rath in Gelaſſenheit verehren, und ſich ihre Betrubniß lin—

dere.

Der HErr iſt mein Hirte, mir wir
er-Ode geht nach der Weiſe des Lied
mirs auchec.

Ser HErr iſt mein getreuer Hirt,
ein Biſchoff unſrer Seelen, ſo

lange er mich weyden wird, wird
mir kein Gutes fehlen, er ſchutzt und
wacht bey Tag und Nacht, ich furch
te keine Plagen, kein bittrer
Schmertz zernagt mein Hertz, war
um wollt ich verzagen?

2. Es fuhret mich mein treuer
Hirt auf einer grunen Weyde, er
ſucht ſein Schaflein, wenn es irrt,
und zeiat ihm Wonn und Freude,
drum wirfft mein Sinn das alles
hin, was andre ſonſt hoch ſchatzen,
Luct, Ehr und Geld und ſelbſt die
Welt ſoll mich nicht mehr ergotzen.

3. Die Tauffe und ſein Liebes—
mahl, in ſeinem Blut geſtifftet, be
freyt mich von der Sunden Zahl, die
uns ſo ſehr vergifftet, mir iſt ſein
Wort ein feſter Hort und lehrt mich
fromm zu leben, druckt mich die
Schuld, ſo hat die Huld des HErrn
ſie ſchon vergeben.

7 Nur GutezFulle ſeiner Gaben,

Lebenszeit zur ſteten

Die nach dem Leichen-Texte der Wohlſeeligen, Pſalm 23, v. 156.
d nichts mangeln, eingerichtete Trau—
es: Wies Oo9tt gefallt, ſo gefallt

4. Die Heerde iſt ſein Eigenthum,
der Hirte laßt ſein Leben, und hat
es langſt zu ſeinem Ruhm fur uns
dahin gegeben. Du kenneſt mich,
ich kenne dich, du liebeſt deine Veer
de, du weydeſt ſie, HErr, ſpat
und fruh auf einer fetten Erde.

5z. Und muß ich gleich ins finſtre
Thal durch Creutz und Trubſal ge—
hen, ſo ruhrt mich dennoch keine
Quaal, du wirſt mich ſchon erho—
hen, du biſt bey mir, ich traue dir,
was wollte mich erſchrecken? Trotz
aller Noth, Welt, Sund und Tod!
mich ſchutzt dein Stab und Stecken.

6. Trotz, daß ein Wolff mich ir
gends ſchreckt, er wird mir niragend
ſchaden, GOtt hat mir einen Tiſch
gedeckt der Huld und ſeiner Gna—
den, die Seeligkeit iſt mir bereit,
er ſalbt mein Haupt mit Oele, der
HErr mein Heil verbleibt mein
Theil und troſtet meine Seele.

s und Barmhertzigkeit, die
werd ich durch meine
Folge haben, ja ſelbſt

das Grab halt mich nicht ab im hauß des
HErrn zu leben, dort wirſt du mir, ich

traue dir, mein GOtt, dein
Erbe geben.
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